Landtag. 
Abgeordnetenhaus. Am Schluß der 4. Sitzung 
am 12. d. wurde der Geſetzentwurf betreffend die 
Aufhebung des Meßrabatts für Frankfurt a. O., 
nachdem der Abg. Dr. Becker ſein Referat beendet 
hatte, ohne Diskuſſion genehmigt. 
— Der Abg. Dr. Eberty hat der Fortſchrittspar⸗ 


tei zwei Geſetz⸗Entwürfe vorgelegt. Der eine ent⸗ 
hält ein neues Preßgeſetz, conform dem weimarſchen 


Preßgeſetze, der zweite betrifft die Ueberweiſung der 


Preßverbrechen und Vergehen an die Schwurgerichte. 


Deutſchland. 


Berlin, 14. November. Wie die „B.⸗ u. H.⸗3. 
berichtet, iſt die Regierung der Frage wegen Aus⸗ 
gabe einer Anleihe näher getreten. Es handelt ſich 
daber um einen Theil der ſchon bewilligten, zu Eiſen⸗ 
bahnbauten beſtimmten 4½ procentigen Anleihe. Das 
Offert des alten Conſortinms von Bankhäuſern, wel⸗ 
ches ſ. Z. 12 Millionen neben den zur öffentlichen 
Subſeription geſtellten weiteren 12 Millionen über⸗ 
nommen hatte, iſt ſeitens der Finanzverwaltung nicht 


acceptirt worden, auch ſpricht man von einem höhe⸗ 
— — — — — 


Aus unſerer Reaktionszeit. 


(Schluß.) 

Nicht beſſer wie die inneren Zuſtände waren 

die änßeren Verhältniſſe unter dem fo- genann⸗ 
ten patriarchaliſchen Regimente beſchaffen, indem 
Preußen keineswegs die ihm durch ſeinen Antheil an 
den Befreiungekriegen gebührende Slellung einnahm. 
Ohne jede Selbſtſtändigkeit ließ es ſich bei den wich⸗ 
figften politiſchen Fragen bald von Oeſterreich ins 
Schlepptau nehmen, bald von Rußland einſchüchtern. 
Während das Volk gerade wie vierzig Jahre ſpäter 
die nationale Erhebung der Italiener, den Aufitand 
der Spanier gegen einen nichtswuͤrdigen, meineidigen 
König mit inſtinktartiger Freude und Sympathie ber 
rüßte, war die Regierung auf den Congreſſen von 
roppau, Laibach und Verona damit einverſtanden, 
daß Oeſterreich die Freiheit Italiens, Frankreich die 
Revolution in Spanien, welche mit der gegenwärti⸗ 
gen die größte Aehnlichkeit zeigte, durch die Gewalt 
der Baponette unterdrückte und die Häupter der 
edelſten Männer, eines Riego u. ſ. w. der Rache 
der entmenſchten Sieger Preis gegeben wurden. Die 
gewöhnliche Nückſicht auf die Intereffen der eigenen 
Unterthanen, welche beſonders bei dem Handel mit 
Spanien in Betracht kam, mußte vor dem fanatis 
ſchen Haß gegen jede nationale und liberale Ueuße⸗ 
rung des Volkswillens ſchweigen. Ebenſo wenig 
nahm Preußen bei dem Aufftande der Griechen eine 
feiner Macht entſprechende Stellung ein. Selbst die 
kleinen deutſchen Furſten, wie Anhalt-Köthen, wag⸗ 
ten ihm beim deutſchen Bunde mit einer Klageſchrift 
entgegenzutreten, während Heſſen⸗Kaſſel damals un⸗ 
geſtraft Beleidigung auf Beleidigung häufte, die um 
fo empfindlicher waren, da fie zugleich das perfön- 
liche Familienintereſſe des königlichen Hauſes berührten. 
Unter dieſen Umſtänden durſte es nicht Wunder 
nehmen, daß das Anſehen der Regierung mehr und 


mehr erſchüͤttert wurde, daß man laut und öffent⸗ 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations-Preis für Eiuheimiſche 25 Sgr. 
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und koſtet die dreiſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


ren Gebote, welches Rothſchild abgegeben haben ſoll. 
Es liegt in der Abſicht, zunächſt nur 20 Millionen, 
von der überhaupt noch 40 Millionen umfaſſen⸗ 
den Anleihe zur Uebernahme zu ſtellen, wie denn auch 
der Voretat nur für dieſe Summe die Zinſenlaſt 
aufführt. 

— Aus Zürich vom 10. d. M. berichtet die „N. 
3. 3“: Ihre Maj. die Königin-Wittwe von Preu⸗ 
ßen hat geſtern auf ihrer Durchreiſe nach Vevay und 
Mentone dem Züricher Unterſtützungs-Comité zu 
Gunſten der Waſſerbeſchädigten 2000 Franes über: 
macht. 

— Der Miniſterpräſident Graf Bismarck kehrt, 
wie aus Varzin gemeldet wird, am 1. Dezember von 
dort nach Berlin zurück. 

Seit einiger Zeit iſt es, wie der „Voſſ. Ztg.“ 
mitgetheilt wird, namentlich bei den höheren Behör- 
den, Sitte geworden, Beamte, welche durch Schulden 
derartig bedrängt werden, daß ſie nicht mehr im 
Stande ſind, ſich der Mobiliarexecution zu entziehen, 
noch bevor dieſelbe gegen ſie vollſtreckt wird, unfrei⸗ 
willig zu penſioniren. Bei Unterbehörden ſoll man 
gegen derartig Bedrängte mit Disciplinar -Unter⸗ 
ſuchung in einzelnen Fällen dieſer Art vorgegangen 
ſein. 


rilunn. 
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Die Mitglieder des Senats einer Landes- Uni⸗ 
verſität hatten, weil ſie ſich für die Dauer ihrer 
Amtszeit als richterliche Beamte erachteten, die Be⸗ 
freiung vom Geſchworenendienſte bei dem Unterrichts⸗ 
Miniſter nachgeſucht. Der letztere hat ſich deßhalb 
mit dem Juſtiz-Miniſter in Verbindung geſetzt, und 
dieſer glaubt, den Senatsmitgliedern richterliche Ei⸗ 
genſchaft ım Sinne des Geſetzes nicht zugeſtehen zu 
können, theils weil die Eigenſchaft eines Senatsmit⸗ 
gliedes nur eine vorübergehende, mit dem Ablaufe 
der Wahlzeit endende iſt, theils weil die denſelben 
durch das Reglement beigelegte Mitwirkung bei Ver⸗ 
waltung der akademiſchen Disciplin und Polizeige⸗ 
walt ihnen nicht richterliche Eigenſchaft im Sinne 
des Geſetzes verliehen und ſie noch weniger zu ſtän⸗ 
digen Richtern gemacht hat, welche der Geſetzgeber 
allein im Auge gehabt. Nach dieſer Auffaſſung kann 
nur denjenigen Senatsmitgliedern, welche zu einer 
-beſtimmten“ Schwurgerichtsſitzung geladen find, 
überlaſſen bleiben, ihre etwa durch das Geſetz gerecht⸗ 
fertigten Entlaſſungsgründe geeigneten Orts vorzu⸗ 
tragen. Zugleich hat der Juſtizminiſter bei dieſer 
Gelegenheit von Neuem hervorgehoben, wie ſowohl 
im Intereſſe der Strafrechtspflege als in Rückſicht 
auf die übrigen Gerichtseingeſeſſenen, welchen die 
— ——— 


mittags angenommen 


lich in einem Tone über dieſe Verhältniſſe, über 
die Unfähigkeit der Miniſter, über die Mißgriffe in 
der Politik, üder die ſchlechte Verwaltung, über 
die traurige Finanzlage, die ſo weit gediehen war, 
daß der Gehalt der Beamten zeitweiſe nicht mehr 
pünktlich bezablt wurde, in einem Tone ſprach, der 
früher nicht erhört war und uns jetzt kaum glaub⸗ 
lich ſcheint. An der Tafel des Geheimrathes No- 
ther zog der bekannte Medizinalrath Heim grimmig 
gegen Gentz und Adam Müller los, „ſchändliche in- 
fame Kerls“, es wird eingeſtimmt, niemand nimmt 
ſich ihrer an. Er erzählt von Geſandten und vom 
Fürſten Wittgenſtein, „der iſt ja kein Geſandter“. 
„Nun freilich nicht“, erwiderte er, „aber — mit ber 
jammernder Vertraulichkeit — nicht viel beſſer“. 
Selbſt die Pietät gegen die Perſon der Königs wird 
vielfach und zwar von den höheren Ständen verletzt. 
Ein Herr v. Platen auf Rügen ſoll wegen verwei— 
gerter Klaſſenſteuer, wie überhaupt alle Rügener 
ausgepfändet werden. Die Beamten ſagen ihm. bee 
ſcheiven, fie wollten ihn nicht beläſtigen und ihm 
nur das nehmen, was ihm entbehrlich fi, „So? 
nur was mir enſbehrlich iſt?“ erwiderte er, „nun 
dann gehen Sie hier in das nächſte Zimmer, da 
finden Sie die Portraits vom König und Kronprin⸗ 
zen, die nehmen Sie nur gleich weg, die ſind mir 
das aller Entbehrlichſte und Unbrauchbarſte.“ 

Noch ſtärker ſprach ſich die Oppoſition im Volke 
ſelbſt aus, es fehlte wicht an kleinen Aufläufen und 
Schlägereien mit dem Militär, an ſcharfen Aeuße⸗ 
rungen beſonders gegen den Adel. Als eine ariſto— 
kratiſche Dame wegen Diebſtahl in einem Laden 
verhaftet wurde, begrüßte ſie die Menge mit dem 
Zuruf: „gnädige Frau Diebin“. Einige Dfficiere, 
welche einem Bauermädchen auf dem Lande uneh— 
tenhafte Zumuthungen machten, veranlaßten, daß die 
Sturmglocke gezogen und fie von dem empörten 
Landvolke gefangen genommen wurden. In dem 
Theater beklatſchte das Pudlicum alle dic Stellen, 


welche gegen den Adel gerichtet waren oder freiſin⸗ 
nige Anſpielungen enthielten. Im König Johann 
von Shakeſpeare wurden die darin enthaltenen 
Schmähungen auf Oeſterreich mit beſonderem Bei⸗ 
fall aufgenommen, dagegen der „Stralauer Fiſchzug“, 
eiue Poſſe von Julius von Voß, auogeziſcht, troße 
dem man wußte, daß der König ſich dafür interef⸗ 
ſitte. Auch das nationale Bewußtſein zeigte ſich in 
der Art und Weiſe, wie der „Freiſchütze von Ma⸗ 
ria von Weber, dem deutſchen Componiften, aufge⸗ 
nommen wurde, im Gegenſatz zu der Oper „Olhm⸗ 
pia“ von Spontini, die, trotzdem die Cenſur jede 
noch To unparteiiſche Kritik unterdrückte, nicht die 
gewünſchte Anerkennung fand. Eine befonders lei⸗ 
denſchaftliche Demonſtration erhob ſich im Theater 
bei dem erſten Wiederauftreten der Madame Stich; 
Graf Brühl hatte ſein Publicum ſo viel als mög⸗ 
lich ausgewählt, kein Student hatte z. B. ein Billet 
erhalten, die Officiere waren durch den Herzog Karl 
von Mecklenburg gleichſam zur Gunſt verpflichtet. 
Dennoch war der Lärm und Skandal ſo groß und 
dauerte ſo lange, daß wenig fehlte um den Gegnern 
den Sieg zu ſichern. Das Toben war ungeheuer 
und mehrere Perſonen kamen mit der Bemerkung 
nach Haufe, daß das berliner Publikum, falls es 
hier je zu ernſthaften politiſchen Bewegungen kom⸗ 
men ſollle, ganz gewaltiger Dinge fähig und faſt 
unbezwinglich ſein würde. 

So ſchildert Varnhagen die Zuſtände und Stim⸗ 
mungen jener Tage, die wir gewohnt ſind, als be⸗ 
fonders ruhig, loyal und faſt apathiſch anzuſehen, 
während ſchon damals die Bewegung der Geifter 
weit mächtiger, die öffentliche Meinung weit ſtärker 
war, als wir bisher zu glauben geneigt waren, 
Richt minder intereſſant ſind die Mittheilungen 
Varnhagen's über die leitenden Perſonen und ein⸗ 
flußreichen Männer, die in einer der nächſten Rum⸗ 
mern unſerer Zeitung folgen ſollen. 
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Erfüllung der Ehrenpflicht als Geſchworene vielfach 
größere Opfer auferlegt, als den Beamten, es drin⸗ 
gend zu wünſchen ſei, daß Reclamationen nur in Fäl⸗ 
len abſoluter Unabkömmlichkeit erhoben werden. Der 
Unterrichtsminiſter erklärt, daß er dieſen Gründen 
gegenüber außer Stande iſt, dem Antrage der Se— 
natsmitglieder auf Befreiung vom Geſchwornendienſte 
Folge zu verſchaffen. 

Für Conceſſionirung von Privatſchulen wird 
immer noch die 1839 ergangene, Allerhöchſt beſtätigte 
Staatsminiſterial-Inſtruetion feſtgehalten, Inhalts 
welcher ſich es in erſter Linie um Feſtſtellung des 
Bedürfniſſeſſes handelt. In einem Specialfalle hatte 
ein Stadtmagiſtrat, welcher eine öffentliche Mädchen⸗ 
ſchule errichtet, die Schließung der ſchon vorher be= 
ſtandenen dortigen Privat-Mädchenſchnle gewünſcht, 
obſchon fie neben der ſtädtiſchen ganz wohl beſtand 
und durch den Tod der Vorſteherin nur die Leitung 
gewechſelt hatte. Ju dem zurückweiſenden Beſcheide 
des Miniſters wird geſagt, daß dieſelben Motive, 
welche einige Familien bewegen, ihre Kinder im 
Haufe unterrichten zu laſſen, andere, weniger gut ge— 
ſtellte Eltern veranlaſſen, für ihre Töchter die Pri⸗ 
vatſchule mit ihrer mehr familienmäßigen Einrich⸗ 
tung und Leitung aufzuſuchen. Es ſeien dies in der 
That wirkliche Bedürfniſſe, deren Nichtachtung eine 


Härte involviren würde, „welche eben jo der Schul— 


geſetzgebung wie der Schulverwaltung fremd iſt.“ 
Die Schwierigkeiten bei Concurrenz von öffentlichen 
und Privatſchulen ſeien ohnehin erfahrungmäßig aus 
nahe liegenden Gründen auf Seiten der letzteren. 

— Es verlautet mit Beſtimmtheit, daß Graf 
Baſſewitz⸗Schwieſſel, der Reichtagsabgeordnete, das 
Miniſterium in Medlenburg- Schwerin angenommen 
hat, um gegen Weihnachten ſein neues Amt anzu⸗ 
treten. Es bleibt damit ein ritterſchaftliches Mi⸗ 
niſterium und wird vom Feudalismus zu halten 
verſuchen, was zu halten iſt, indeſſen hat ſich Graf 
Baſſewitz der neuen Zeit nicht verſchloſſen und ſeine 
Theilnahme am Reichstag wird Mecklenburg zu Gute 
kommen; hoffentlich hat er dort auch eingeſehen, daß 
ohne Budget uicht weiter zu kommen iſt. Durch 
Uebernahme des Staatsminiſteriums würde ſein Man⸗ 
dat für den Reichstag erlöſchen. 

— Die vielen Beſchwerden, welche aus den ueuen 
Provinzen über das Syſtem des Herrn v. Mühler 
laut geworden ſind und ſich noch täglig mehren, laſſen 
es fühlen, daß in Folge der langen Abweſenheit des 
Grafen Bismarck von Berlin das Staatsminiſterium 
der einheitlichen Spitze entbehrt. Es ſcheint jeder 
einzelne Miniſter ſich bereits daran gewöhnt zu haben, 
die Angelegenheiten ſeines beſondern Reſſorts als 
Objecte feiner perſönlichen Beſtrebungen anzuſehen, 
über welche er verfügt, wie er es nach beſtem Wiſſen 
und Gewiſſen verantworten zu können glaubt, ohne 
daß er ſich Sorgen darüber machte, ob nicht höhere 
politiſche Zwecke durch das Verfolgen einer derartigen 
einſeiteitigen Richtung auf das Empfindlichſte geſchä— 
digt werden. Wir meinen, daß der preußiſche Staat 
denn doch andere Aufgaben zu erfüllen hat, als ſei⸗ 
nen Einfluß auf Kirche und Schule einer beſtimmten 
theologiſchen Richtung dienſtbar zu machen, welche 
ihm in keiner Weiſe einen Erſatz für die wachſende 
Entfremdung der gebildeten Klaſſen der Geſellſchaften 
zu gewähren vermag. Diejegen Blätter der preußi⸗ 


en Geſchichte, auf welchen wir die Praecedenzfälle 


das, was wir heute erleben, vorge— 
seidmet finden, gehören gerade nicht zu den erhebenden 
Iſchnitten derſelben. Die Zeit zwiſchen dem Tode Frie⸗ 
Drichsdes Großen und der Schlacht bei Jena mag uns zur 
e dienen, daß auch die glänzendſten Errungenſchaften 
einer im Krieg und Frieden glücklichen Politik nur 
dann die Bürgſchaft der Dau⸗r in ſich tragen, wenn 
bürgerliche und religiöſe Freiheit der Nation ihre 
geiſtige Schwungkraft zu bewahren und zu erhöhen 
geſtatten, daß ſie dagegen um ſo vergänglicher ſind, 
je mehr man ſich müht, den Geiſt der Nation in 
Banden zu ſchlagen. Wir hegen zu den Vertretern 
des Volkes im Abgeorduetenhauſe dte zuverſichtliche 
Erwartung, daß ſie ihre Stimme mit aller Entſchie⸗ 


fih 


denheit wider ein Syſtem erheben werden, welches bei 


längerer Dauer die, Grundlagen des preußiſchen 


Staates und die neue Ordnung der Dinge in 
Deutſchland zu gefährden droht. Auch die gemäßig— 
ſten, preußenfreundlichen Blätter u. A. die Bremer 
„Weſ. Ztg.“ proteſtiren gegen dieſes Syſtem, welches, 
wie der letzte Leitartikel der „Weſ. Ztg.“ ſagt, die 
Verwirklichung der von Stahl geforderten Umkehr 
der Wiſſenſchaft durchzuführen beſtrebt iſt. 


Ausland. 


Italien. In Turin fand am 3. November im 
Theater Gerbino eine Kundgebung zum Andenken an 
den Jahrestag von Mentana ſttatt; man rief; „Gas 
ribaldi hoch! Nieder mit dem Miniſterium!“ 
Schließlich verlief der Abend jedoch ruhig. In Mai⸗ 
land, wo man Schlimmeres fürchtete, waren die 
Truppen conſignirt; es blieb aber Alles ruhig, eben— 
ſo in Neapel, wo Nationalgarde und Truppeu bereit 
ſtanden, einzuſchreiten. In Genua blieb es bei einer 
Arbeiterwallfahrt zum Grabe von Guiſeppe Ugiel, 
no mehrere Reden gehalten wurden; in Florenz fand 
ein Straßenlärm ſttatt, doch wurde ein ſtarker Auf⸗ 
wand von Militärmaſſen entfaltet; es wurden ein 
Dutzend Verhaftungen vorgenommen. 

— Das italieniſche Miniſterium iſt auf einen har⸗ 
ten Kampf im Parlament gefaßt. Die Oppoſition 
will, Rattazzi an der Spitze, die römiſche Frage als 
Grundlage ihres Feldzuges bringen. Menabrea kann 
ſeinerſeits den Kammern nur erklären, daß augen⸗ 
blicklich Italien in der Sache Nichts zu thun habe 
und die Löſung von der Zeit abwarten müſſe. Die 
franzöſiſche Regierung hat ihren Standtpunkt nicht 
aufgegeben. Die italieniſche Diplomatie hat es 
darum ſeit lange vermieden, die Angelegenheit offieiell 
zur Sprache zu bringen; ſo oft jedoch Herr Nigra 
im vertraulichen Geſpräche mit Herrn v. Mouſtier 
wie auch in ſeinen Unterhaltungen mit dem Kaiſer 
die Sache berührte, ſtets den freundlich 
klingenden (ausweichenden) Beſcheid bekommen, Frank⸗ 
reich wünſche eben ſo ſehnlich als Italien ſeine Truppen 
aus letzterem abberufen zu können, der Augenblick ſei 
jedoch noch nicht gekommen. Nun weiß man in 
Florenz, was das zu bedeuten hat. Früher war Rom 
die Karte, die man im Falle eines Krieges gegen 
Preußen vortheilhaft auszuſpielen gedachte, und jetzt 
ſind es die allgemeiuen Wahlen, vor deren Vollzie⸗ 
hung man an keine Veränderung der franzöſiſchen 
Politil in Rom denken mag, da Napoleon III. auf 
die Unterſtützung des Clerus zählen zu dürfen glaubt. 
Die Oppoſition iſt nicht geneigt, dieſen Verhältniſſen 
Rechnung zu tragen; für Rattazzi handelt es ſich in 
erſter Reihe um den Sturz des Cabinets. Dieſes iſt 
ſomit nicht ohne Sorge, hofft jedoch durch ſeine 
Freimüthigteit und Vortheile, die es auf dem Ge⸗ 
biete der Finanzpolitik errungen, die Majorität 
ſchließlich doch auf ſeine Seite zu bekommen; ſtark 
wird dieſe aber in keinem Falle ſein. 

Spanien. Den neueſten Nachrichten aus Spa⸗ 
nien zufolge find die dortigen Zuſtände nichts weni⸗ 
ger als den erſten und oberſten Urhebern des Auf- 
ſtandes günſtig. Der Bruch der Demokraten mit der 
proviſoriſchen Regierung, der ſie die Einſchränkung 
des Verſammlungsrechts und die Bedrohung der 
pruvinciellen Freiheiten nicht vergeben können, wird 
immer entſchiedener. Die Monarchiſten, denen die 
Kraft fehlt, einen beſtimmten Monarchen auf das 
Schild zu heben, verlieren allen Credit. Die Fuſion 
der Carliſten und Iſabelliſten macht Fortſchritte. 
Die Biſchöfe und Pfarrer organiſiren auf dem Lande 
die Reaction, ohne daß die Regierung, die ſeit Olo- 
zaga's Anweſenheit in Madrid wie gelähmt ſcheint, 
etwas dagegen wagte. Die Pfarrer predigen gegen 
die conſtitutionelle Monarchie, die Prälaten proteſti⸗ 
ren gegen die Aufhebung der Klöſter, oft ſchon in 
den drohendſten Ausfällen gegen die Regierung, wie 
der Erzbiſchof von Burgos nach Vorgang des Bi⸗ 
ſchofs von Tarragona Auf dem Lande bilden ſich 
überall Banden, die jetzt noch harmlos von Ort zu 
Ort ziehen und betteln, die jedoch nur des Argenblicks 
harren, wo fie Waffen erhalten, um das Land zu be⸗ 
unruhigen. Truppencolonnen durchziehen die Gegen⸗ 
den, wo ſich dieſe ſchwarzen Puncte am drohendſten 
zeigen. 


Lokales. 


Kommerzielles. (Schluß.) Ein Gehilfe oder Lehr⸗ 
ling, dem der Prinzipal Abends noch einige Stunden 
zur Erholung oder zu geiſtiger Beſchäftigung gewährt, 
wird ohne Zweifel am folgenden Tage mit mehr Luſt 
und Liebe an die Arbeit gehen, als derjenige, der ge⸗ 
nöthigt iſt bis zu der ersehnten zehnten Stunde bei 
einer Beſchäftigung zu verbleiben, die den Körper an⸗ 
ſtrengt, dem Geiſte in der Regel aber keine Gelegen- 


heit zur Thätigkeit bietet, oder als derjenige, der 


vielleicht einen Theil der uothwendigen Nachtruhe 
opfert, um das Bedürfniß nach Erholung und geſelli⸗ 
gem Umgang zu befriedigen. 
Die Handelskammer befürchtet nicht, daß die 
jungen Leute im Allgemeinen durch das frühere 
Schließen der Läden zu einem leichtſinnigen oder gar 
unmoraliſchen Lebenswandel verleitet werden könnten. 


Die Manufacturwaarenhandlungen ſchließen faſt ja 


ohne Ausnahme Abends um 7 oder 8 Uhr ihre Ver⸗ 
kaufslokale, die Comptoir⸗ wie Speditionsgeſchäfte c. 
ſind zum Theil ebenfalls Abends geſchloſſen, nichts 


deſto weniger find nach übereinſtimmendem Zeugniß 


nachtheilige Folgen davon nicht verſpürt worden. 
Uebrigens wird der Prinzipal ja ſeine jungen Leute 
leicht controlliven, die Lehrlinge zum Beſuch der 
Schule, die Gehilfen zu einer nützlichen Thätigkeit, 
während der Abendzeit anleiten können; es ge cwieht 
dies auch jetzt ſchon in Geſchäften verſchiedener Bran⸗ 
chen, wo die Läden Abends geſchloſſen werden. Jeder 
Kaufmann wird auch zugeben, daß er von geiſtig vor⸗ 
geſchrittenen und gebildeten Gehilfen geſchäftlich grö⸗ 
ßere Vortheile zu erwarten hat, als von ſolchen, deren 
Ausbildung auf einer niedrigen Stufe ſteht, wie ſie 
hier leider nicht ſelten zu finden iſt. Jedem Kauf⸗ 
mann muß es Ehrenſache fein, aus ſeinen Lehrlingen und 
Gehülfen Männer heranzubilden, die den heutigen 
Anforderungen genügen und dem Stande zur Ehre 
gereichen. 6 

Uebrigens bemerkt die Handelskammer ausdrück⸗ 
lich, wenn gleich ſich dies von ſelsſt verſteht, daß nicht 
etwa mit dem Schluß der Ladengeſchäfte um 8 Uhr 
Abends für die Gehülfen und Lehrlinge die Verpflich⸗ 
tung zu ine geſchäftlichen Thätigkeit aufhören Tolle, 
— unaufſchiebbare Geſchäfte müſſen natürlich beſorgt 


werden und dem einfichtigen Ermeſſen des Prinzipals 


muß es überlaſſen bleiben, darüber zu beſtimmen. 

Von verſchiedenen Seiten wurde noch darauf 
aufmerkſam gemacht, daß jetzt gerade die Stunden 
von 8—10 Uhr Abends in den offenen Geſchäften die⸗ 
jenigen ſeien, in welchen die jungen Leute ohne ge⸗ 
nügende Aufſicht und der Verführung und Verſuchung 
ausgeſetzt ſeien. . 
Es bleibt nur noch übrig darauf hinzuweiſen, 
daß ſich der Ausführung des Antrages auf Schließung 
der Läden um s Uhr Abends auch alle Betheiligten 
ohne Ausnahme anſchließen müſſen. Geſchieht dies 
nur von Einzelnen, fo kann der beabſichtigte Zweck 
nicht erreicht werden und auch dieſe Einzelnen werden 
ihren Entſchluß bald wieder aufgeben, da ſie den 
Coneurrenten die nicht ſchließen, das Feld allein nicht 
werden überlaſſen wollen; was ihnen auch kaum ver⸗ 
argt werdeu darf. 

— Handwerkerverein. In dem Vortrage, welchen 
Herr Schuhmachermeiſter R: Jeſchke mittheilte, 
wurde mit Bezug auf die Arbeiterfrage der Gedanke 
durchgeführl, daß wie bei den phyſiſchen, ſo auch in den 
wirthſchafticheu Krankheiten eine richtige Diagnoſe 
nothwendig iſt, ehe man an die Wahl der Heilmittel 
denken kann. 5 i 
terfrage werden ſämmliche Arbeiter ohne Unterſchei⸗ 
. in einen Topf geworfen und ein Univerſalmit⸗ 
tel für ſie empfohlen. Der Eine verlangt Schulze⸗ 
Delitzſch-Vereine, der Andere Produktivgenoſſenſchaf⸗ 
ten, der Dritte eine Centralgewerbekaſſe, zu welcher 
die Kapitaliſten a 4 3% hergeben ſollen, 
der Vierte Umgeſtaltung des Eigeuthums und Erb⸗ 
rechts, der Fünfte Gewiunantbeil, der Sechſte Stück⸗ 
lohn, der Siebente Erfindungspatente, der Achte Frei- 
handel, der Neunte Schutzzoll, um die ſociale Frage für 
immer zu beſeitigen. Nun iſt es aber erſichtlich, daß 
ſo verſchieden die Berufsarten der Arbeiter ſind, ſo ver⸗ 
ſchieden auch die Heilmittel fein werden, Für Arbei⸗ 
ter z. B. welche auf eigene Rechnung arbeiten, 
empfehlen ſich vorzugsweiſe die Vorſchußvereine, für 
ländliche Arbeiter empfiehlt ſich die Anwendung des 
Freihandelsprinzip, nicht Schutzzoll, für Fabrikarbeiter 
vorzugsweiſe der Konſum⸗ Verein ꝛc. Dieſe Anſicht 
wurde dann im Einzelnen näher dargelegt. Schließ⸗ 
lich wurden einige Mittel angeführt, welche nach der 
bisherigen Erfahrung von Erfolg geweſen find. Für 
Arbeiter, welche die Selbſtändigkeit wegen der Größe 
der Geſchäfte uicht erringen können, find folgende 
Veranſtaltungen empfehlenswerth: Konſumvereiue, 
Sparkaſſen, Kranken- und Sterbe⸗Kaſſen, Hilfskaſſen 


Bei den Berathungen über die Arbei⸗ 


für Arbeitsloſigteit und Invalidität, Bildungsverein, 


Lebensverſicherung, Arbeitseinſtellung, aber nicht in 

bean Sei i 5 Hehe ander 
ig werden können: Vorſchußvereine, Sparkaſſe 
Nonſunwereine, Broduttio. Geoff fen, Bid 
vereine mit 


noſſenſchaften, Bildungs⸗ 
5 chulen und Bibliotheken, Vereine ur 
Beſchaffung der neueſten Werkzengmaſchienen. Dieſe 
Mittel find je nach dem beſonderen Falle anzuben⸗ 


eiten; — für Arbeiter, welche ſelbſtän⸗ 


2 

den Schneider und Schuhmacher, die ſich keine Näh⸗ 
maſchine anſchaffen wollen, iſt ſchwer zu helfen: 
C'benſo iſt Arbeitern, deren Arbeitserzeugniffe keine 
oderr nur geringe Verwendung finden, nichts anders 
zu hejifen, als daß fie ſich einem anderen, verwandten 
Arbeitszweige widmen Die Leichtputzen hat der 
Gebrauch von Starin⸗Kerzen, Gas, Oel, Petroleum 
überflüſſig gemacht und die Arbeiter, dem ſich aus⸗ 
ſchließlich, mit dem Aufertigen derſelben beſchäftigten 
br müſſen jetzt andere Erzeugniſſe anfertigen. Nach dem 
Vortrage erläuterte Herr Dr. Brohm einzelne in dem— 

ſelben angeregte Fragen. . 
7 — Cheater Am Freitag, den 13. d. Mts. Zu⸗ 
nächſt kam die reizende, hieroris bekannte Blüette 
von W. Müller⸗Königswinter „Sie hat ihr Herz 
entdeckt“, welche friſch aufgeführt wurde, namentlich 
gefiel Frl. Köhnen als „Hedwig“ ſehr. Darauf folgte: 
„Politiſche Grundſätze“, Gekröntes Preis⸗Luſtſpiel 
in 4 Akten von Otto Girndt. Man llagte, und nicht 
145 obne guten Grund, daß die Gegenwart an feinen 
Luſtſpielen unproduktiv ſei und daß die wenigen in dieſem 
Genre mit wenigen Ausnahmen entweder zur Poſſe 
gehören, oder den Charakter derſelben an ſich tragen. 
Wos Preis⸗Luſtſpiel iſt nun in der That eins, welches 
den Anforderungen, welche die Aeſthetik an das Luſt⸗ 
3 ſpiel stellt, vollſtändig entſpricht: eine kunſtvolle Kom⸗ 
! 7 pofition, ein feiner und geiſtvoller Dialog, eine treff⸗ 


2 


liche Ausführung der Charaktere, welche der Gegen⸗ 
wart angehören, zeichnen das Luſtſpiel vor allen 
anderen Novitäten deſſelben Genres vortheilhaft aus 
Di Die Fabel ift ſpannend und effektvoll, aber ohne alle 
Haſcherei auf den Effekt durchgeführt. Da eine Wie⸗ 
derholung des Stücks ohne Frage erfolgen wird, ſo 
gehen wir anf die Fabel nicht näher ein und theilen 
258 nux noch mit, daß ſo preiswürdig wie das Luſt⸗ 
piel ſelbſt, auch die heutige Aufführung deſſelben war, 
was das beſetzte Auditorium durch den Ruf: „Alle!“ 
verdientermaßen anerkannte. Wenn wir Jean Meyer 
„Römer“ namentlich hervorheben, ſo ſollen damit 
keineswegs die Verdienſte der anderen Miiwirkenden 
beeinträchtigt, nur bemerklich gemacht werden, daß 
wir hierorts ſehr ſelten einen ſo vollendeten Schau⸗ 
> spieler für das Konverſationsſtück, wie es der Ge⸗ 
nannte iſt, gelehen haben. Herrn Hildebrandt, Rauch“ 
machen wir darauf aufmerkſam, daß er ſich in dieſer 
Partie einer ſtrammen Haltung befleißigen muß, da 
derſelbe weder ein Bonvivant, noch gar ein Geck iſt. 
— Witterung. Am 13. fiel der erſte Schnee. 
— Sanitäts-Polizeilichs. In beiden Kranken-An⸗ 
ſtalten befinden ſich heute, den 14. d Mts. 65 Kranke, 
darunter leiden an: Typhus 3, Syphilis 13, Krätze 
3 und 46 an anderen Krankheiten. 


u 
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Induſtrie Handel und Geſchäftsverkehr. 


3 Von Hamburg nach Rew-Orleans ging am 1. Nov. 
das Poſtdampſſchiff „Bavaxig' ab, und war dies das 
De Schiff, welches in dieſer Saiſon von der Ham⸗ 
urg = Amerik. Packetfahrt⸗Geſellſchaft nach dem 
Süden Amerikas befördert wurde. Die . Bavaria“ 
hatte die Cajüten voll beſetzt und außerdem eine be⸗ 
deutende Zahl im Zwiſchendeck; mehe und mehr wen⸗ 
det ſich der Strom derer, die nach dem Süden Ame⸗ 
rikas gehen, den Hamburger Dampfern, durch ihre 
eiſen nach und von Newyork in allen Welttheilen 
erühmt, zu, da hier eben Alles ſolide und ſicher iſt. 
Die nächſte Fahrt geht von Hamburg nach New⸗Or⸗ 
leans am 1. December (mit dem Dampfer Teutonia“), 
dann wieder am 31. December 1868, 1. Februar, 1. 
März 1869. e 
— Sebensmittelpreife in Polen. Die große Dürre 
dieſes Sommers hat großen Futtermangel und — 
billige Fleiſchpreiſe in ihrem Gefolge Fiſ ke koſten 
egenwärtig das Doppelte und Dreifache des Fleiſches. 
artoffeln ſind gut und um 30 bis 40 PCt. billiger, 
als im vorigen Jahre. Rindfleiſch koſtet 5 bis 6 
Schweinefleiſch 10—12, Fiſche 1220, Schwarzbrod 
0 2½, gebeuteltes Brod 4, Butter 25 Kopeken das Pfd. 
Es iſt ex beachten, daß das ruſſiſche Pfund 6 Loth 
unter Zollgewicht geht. Gute Kartoffeln koſten per 
Tonne (4 Säcke) 5 bis 6 Rubel, Dieſe Preiſe gelten 
von Wilna. In einigen Diſtricten des kownoſchen 
Bouvernements ſieht es dagegen recht traurig aus 
und ſtellen ſich die Preiſe namentlich für Brod und 
Kartoffeln um ein Beträchtliches höher. Ja es iſt 
wohl nicht zu viel geſagt, daß wir besonders im Kreiſe 
Schaulen (Szawly) die vorjährige Hungersnoth in 
dieſem Winter ſich wiederholen ſehen werden. — 
— ——— 
Briefkaſten. 
Eingeſandt 
15 Wir machen unſere verehrten Leſer auf die in 
der heutigen Nummer angekündigte Politur⸗Compo⸗ 
ſition von F. Müller in Wien aufmerkſam. 
Es ift dies eine neue Erfindung, welche beſon⸗ 
ers für Holzarbeiter, Schreiner ꝛc. von großer Wich⸗ 
* ie tigkeit iſt, da durch dieſelbe das langwierige und 
koſtſpielige Poliren der Möbel ungeheuer erleich⸗ 
8 1 tert wird, und es iſt vorauszuſehen, oh, dieſe prak⸗ 
1 — Neuerung auch hier bald eingeführt werden 
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„Aechte Freiſinnigkeit f 

zu wecken und zu verbreiten iſt der Lahrer Hinkende 
Vote ſo recht geeignet“. (Dr. H. Schmid.) 

— Von allen Poſſen macht anhaltend Robert und 
Bertram überall, in Dresden, Berlin, Hamburg, 
Wien, Petersburg, Amſterdam ꝛc. ꝛc. noch volle Häu— 
ſer und deshalb wollen wir auch nicht verfehlen, auf 
die heutige Aufführung derſelben ſpeziell aufmerkſam 
zu machen. Die Hauptrollen befinden ſich in den 
Händen der Herren Jean Meyer, Freymüller und 
Frl. Denkhauſen und ſo darf man wohl mit Gewiß⸗ 
heit auf einen äußerſt genußreichen Abend N 


Das Poſtdampfſchiff 
„Weſtphalia Capt. Trautmann“ 
von der Hamburg⸗New'Porker-Linie iſt nach 
einer ſehr ſchnellen Reiſe von nur 10 Tagen 
1 Stunde am 9. Novbr. in New Pork ange⸗ 
kommn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 14. November. cr. 


Jonds: matt. 
Ruſſ. Banknoten. 83778 
Warſchau 8 Tage. 838/80 
Poln. Pfandbriefe 4%. 669% 
Weſtpreuß. do. 4% . 827/8 
Poſener do. neue 4% 85 
Amerikaner. rt 7950/8 
Oeſterr. Banknoten. 8774 
Italiener. 55/8 

Weizen: 

November. 63½ 

Roggen: matter. 
es 551/a 
R 55 
Novbr.⸗Dezbr. 521/g 
Frühjahr 513/4 

Nüabal: 5 
7 e 97 
Frühjahr 919524 

Spiritus: N 
loco. 16% 
November. 16½4 
Frühjahr 1611/94 


Getreide - und Geldmarkt. 
Chorn, den 14. November. Ruſſiſche oder polnische 
Banknoten 833/a- 84 gleich 119/½— 119. 
Dauzig, den 13. November. Bahnpreiſe. 
Weizen, weißer 130—136 pfd. nach Qualität 93— 
95/ Sgr., hochbunt feinglaſiger 132—136 pfd. von 
90 — 92½ Sgr. dunkel- und hellbunt 131—135 pfd. 
von 85 — 91 Sgr., Sommer- u. rother Winter⸗ 
132139 pfd. von 82—85 Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen, 126 — 132 pfd. von 66/—68/ Sgr. 
p. 81/ Pfd. 
Erbſen, nach Qnalität 72½ — 74 
90 Pfd. 
Gerſte, kleine 104112 Pfd. von 60 — 62½ Sgr. 
große, 110 — 120 von 60 — 64 Sgr. pr. 72 Pfd. 
Hafer, 39—41 Sgr. 50 Pfd. 
Spiritus nichts gehandelt. 
Slettin, den 13. November. 
Weizen loco 61871, November 69 ½, Frühj. 68. 
Roggen, loco 55—56 November 55 ¼, Nov.⸗Dez. 
52½ Frühjahr 52. 
Rüböl, loco 9½¼, Br. Nov. 9½4 April-Mai 9½. 
Spiritus loco 16 ¼, Nov. 15⅝, Frühjahr 161/2. 


Amtliche Tages notizen. 
Den 14. November. Temp. Wärme — Grad. Luftdruck 
28 Zoll 4 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 4 Zoll. 


en 
Salz, grobes englifches 


pr. Sack von 125 Pfd. Netto. 
Kochſalz à Sack 3 Thlr. 10 Sgr. 
Viebſalz 4 Sack 1 Thlr. u. 1 Thlr. 15 Sgr. 
Feines und grobes Crhſtallſalz in Säcken 
à 100, 125— 150 Pof. 
billigſt bei Carl Mallon. 


Sgr. per 


Bekanntmachung. 

Die Geſtellung der Leichenfuhren zur Beer⸗ 
digung armer Perſonen am hieſigen Orte für 
den Zeitraum vom 1. Januar 1869 bis Ende 
Dezember 1871 ſoll in dem am 

Dienſtag den 24. November er. 
Nachmittags 5 Uhr 
in unſerem Seſſionszimmer vor dem Herrn 
Stadtrath Roſenow auſtehenden Lizitations-Ter⸗ 
min an den Mindeſifordernden überlaſſen werden. 
Thorn, den 7. November 1868. 


Der Magiſtrat. 
Schützenhaus. 
Heute Sonntag, den 15. November er.: 
großes Tauzvergnügen. 
Anf. 8 Uhr. wozu nur die mit Karten verſehe⸗ 


nen Damen Zutritt haben. Daniel. 
Heute Abend 


Harfen-Boncert, 
von der Familie Tauber aus Böhmen, 
wozu ergebenſt einladet Stiasny. 


Aleinkinder-Zewahranſtalt. 


Die für die Verſteigerung beſtimmten weib⸗ 
lichen Arbeiten bitten wir bis ſpäteſtens den 28. 
November bei Frau Superintendent Markull ab⸗ 
zugeben und an jede einen Zettel mit dem Na⸗ 
men anzuheften. Nur durch die pünktliche Ein⸗ 
haltung dieſes Termins kann jede Nummer zu 
ihrem Recht kommen. 

Der Frauenverein. 


Auction. 

Montag, den 16. November und an den fol⸗ 
genden Tagen werde ich von Morgens 10 Uhr 
ab im Haufe Breiten- und Butterſtraßen⸗Ecke 
Nr. 90 mehrere Betten, Möbel, Stickereien, 
Porzellan, und Damenkleiderſtoffe ꝛc. verſteigern. 

W. Wilckens, Auetionator. 


Hausberkauf u. Ausverkauf. 

Ich bin Willens, anderweitiger Unter- 
nehmungen wegen, mein Haus und Waaren⸗ 
lager, Ladeneinrichtung, Gaskrone ꝛc. zu ver⸗ 
kaufen. 

Das Haus im beſten baulichen Zuſtande, 
zu jedem Geſchäfte paſſend, bringt eine hohe 
Miethe und verzinſt ſich auf 10—12 pCt. 

Dieſes wird beſonders durch ſeine gute 
Lage, und die in Angriff genommene Eiſenbahn 
und Brückenbauten begünſtigt und dadurch in 
in ſeiner Rentabilität unbedingt ſich ſteigern. 

Das Waarenlager iſt mit den curranteften 
und modernſten Herbſt- und Winterſtoffen, Tu⸗ 
chen und Buckskins, fo wie fertigen Herren- und 
Knaben-Garderoben aſſortirt. Beſtellungen nach 
Maaß werden ſauber, gut ſitzend von meinen 
beſten Schneidern ſchnell ausgeführt. Es bietet 
ſich ſomit dem verehrten Publikum Gelegenheit 
gut und billig zu kaufen 


im Ausverkaufe bei 


Herrmann Lilienthal. 
NB. Eine Parthie Buckskin-Reſte ebenfalls 
Frankfurter Lotterie. 
Ziehung den 9. und 10. Dezember 1868. 
Original-Looſe 1. Klaſſe a Thlr. 3. 13 Sgr.; 
Getheilte im Verhältniß- gegen Poſtvorſchuß oder 
Poſteinzahlung zu beziehen durch 
J. G. Kämel, 
Haupt⸗Colleeteur in Frankfurt a. M. 
Stets vorräthig in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck: 


Bosko 


der Hexenmeiſter in der Weſtentaſche. 
Preis 4, Sgr. 


‘ 


Hroßer Ausverkauf. | 


Um mit meinem Waarenlager, beſtehend 
aus Tuchen, Buckskins, ſowie fertigen Paletots, 
Beinkleidern und Weſten, ſo ſchnell als möglich 
zu räumen, habe wiederum die Preiſe bedeutend 
herunter geſetzt und bitte um zahlreichen Beſuch. 

C. Danziger, 
neben W. Sultan. 
Kleiderzeuge zu ſehr billigen Preiſen bei 
Danziger. 

Eine große Parthie breite ſchleſiſche Lein⸗ 
wand empfiehlt zu auffallend billigen Preiſen 

C. Danziger. 


Stralf. Spielkarten 


beft und billigſt bei J. L. Dekkert. 


Der Cahrer Hinkende Pole 


für 1869 
iſt ſtets bei allen Buchhändlern und Buchbin⸗ 
gr. 


dern vorräthig. Preis 4 S 


\ I 
entfernt in 14 Tagen alle 
Hautunreinigkeiten, Som⸗ 
merſproſſen, Leberflecken, 

Pockenflecken, Finnen, Flech⸗ 

\ ten, gelbe Haut, Röthe der 
Naſe und ſerophulöſe Schärfe, Garantirt, 
Allein ächt bei Robert Götze in Thorn. 


N. 


Engbrüſtigkeit!l 


Ich litt ſeit langer Zeit an einem 
ſtarken Huſten und an Engbrüſtigkeit. 
Nun bediente ich mich des 

weißen Bruſt⸗Syrups 

von G. A. W. Mayer, und iſt nach Ge⸗ 
brauch von ¼ Flaſchen dieſes ausgezeich⸗ 
neten Mittels der Huſten ſo wie Eng⸗ 
brüſtigkeit gänzlich verſchwunden. Ich 
kann daher dieſen Bruſt⸗Syrup jedem 
Bruſtkranken auf das Gewiſſenhafteſte 
empfehlen. 

Wildeshauſen, den 7. Septbr. 1867. 
Diedr. Walting. 


Autoriſirte Niederlage in Thorn bei 
Fr. Schulz und A. Jensch in Culmſee. 


Weißer ſlüͤſſiger Leim 
von Ed. Gaudin in Paris. 
Dieſer Leim, ohne Geruch, wird kalt verbraucht 
zum Leimen von Porzellan, Glas, Marmor, Holz, 
Kork, Pappe, Papier ꝛc. Derſelbe iſt unent- 
behrlich im Haushalt und Geſchäftszimmer, 4 
und 8 Sgr. pro Flacon. 
In Thorn zu haben bei 
Ernst Lambeck. 
(fü Elavier, tafeljörmig, oder Pianino, 
ſucht auf mehr. Mon. z mieth S. Makowski. 
Ein gut erhaltenes Schlaftopba wird 
Neuſtadt Nr 259 zu kaufen geſucht. 
n gut erhaltener Meifepelz it billig zu 
verkaufen. Wo? ſagt die Exped d. Bl. 
ee Hedjelmafchine, 1 ſtarker Arbeitswagen, 
große und kleine Tröge ſtehen billig zum 
Verkauf. Baltzer, in Gr. Nis zewken. 
1 Faunrezimmer mit auch ohne Möbel, iſt 
Neuſtädter Markt Nr. 231 zu vermiethen. 
möbel. Zimmer zu vermietben. C. Augstin. 


E freundliche Zimmer, Burſchengelaß, mit 
und ohne Pferdeſtall, ſind ſofort zu vermie— 


then auf der Neuſtadt bei B. Skorra. 
Verantwortlicher Redakteur 


Neueste Erfindung! 
Die von Sr. Majestät dem Kaiser von Oesterreich laut Rescript Nr. 1802¼0 mit 
einem Patent ausgezeichnete ausschliesslich privilegirte 


Politur-Compofition, 

ist äusserst beachtenswerih für Tischler, Drechsler und Holzarbeiter zum Fertigpoliren 
von ‚neuen Möbeln, und für Private ete. zum Aufpoliren von alten und abgestandenen 
oder solchen Möbeln, wo das bel hervortritt. — Durch diese Composition wird das 
zeitraubende und kostspielige Fertigpoliren von neuen Möbeln durch Spiritus 
gänzlich beseitigt, da durch Anwendung einiger Tropfen in wenigen Minuten ein 
Tisch oder Kasten fertig polirt ist, und kann bei einem mit dieser Composition 
polirten Gegenstand das Oel nie hervortreten. Die Anwendung ist höchst 
einfach, das Resultat überraschend. Alte und abgestandene Möbel können 
durch einfaches Reiben mittelst eines befeuchteten Leinwandlappens überpolirt 
werden und erhalten einen Hochglanz, welcher durch das Poliren mit Spiritus 
nie erzielt werden kann. — Mit einem Hläschchen dieser Composition kann man 
ohne Beihilfe des Tischlers in einigen Stunden eine complette Zimmereinrichtung re- 
noviren, 

Preis 1 Flacon (mit Belehrung) 15 Sgr. p. C., I Dutzend 413 Thlr. p. C. 
und bei Bestellung von mindestens 6 Dizd. Francozusendung. 

Weniger wie 2 Flacon können nicht verfendet werdeu. 

Aviso!!! Man bittet diese Annonce nicht unberücksichtigt zu lassen, Da bei 
richtiger Anwendung dieser Composition solche Vortheile erzielt werden, dass 
die bis jetzt ühliche Art des Polirens bald ganz dieser neuen praktischen und 
billigen Erfindung weichen muss, so ersucht man das P. T. Publikum sich durch 
einen Probeversuch davon zu überzeugen. 


Kein Zimmerputzer mehr! 


Englische Kautſchuk-Glanzpaſta. 


zum dauerhaftesten, schönsten und billigsten Selbsteinlassen aller Gattungen Fussböden 

Diese höchst vortheilhafte Erfindung unterscheidet sich von den vielen zum 
Einlassen in Verwendung kommenden Lacken etc. hauptsächlich dadurch, „dass 
vermöge der höchst gelungenen chem. Zusammensetzung und Legirung mit Kautschuk 
die Pasta eine eigenthümliche Tähigkeit erhält, die für die Dauerhaftigkeit 
enorme Vortheile bietet,“ daher ein damit eingelassener Fussboden allen Stra- 
pazen trotzt und jahrelang schön bleibt, auch was Glanz und Schönheit anbelangt, 
dürfte kein ähnliches Präparat am Continent exisliren, und ein Versuch wird 
Jedermann von der Vortheilhaftigkeit dieser Pasta überzeugen. 

Preis per Schachtel genügend auf ein Zimmer 1 Thlr., 1 Diz. 9 Thlr. p. C. 


die Arbeit einfach — das Reſultat überrafchend. 


Ruſſiſche Lederpafla 


zur Eonſerbirung des Schuhwerkes vorzüglich, macht waſſerdicht und 5 5 vor naſſen Füßen. 
Thlr. p. C. 


— 


Eine Blechbüchse genügend auf I Jahr 1 Thlr., 1 Dtz. 9 
Hauptdepot bei Friedrich Müller, k. k. Priv.-Inhaber in Wien, Gumpendorf, 
Hirschengasse Nr. 8, 
wohin die ‚schriftlichen Aufträge erbeten und gegen Einsendung des Betrages 
oder Postnachnahme prompt effeetuirt werden. Es wird ersucht, bei brieflichen 
Bestellungen den Betrag gleich mitzusenden, da Versendungen nach dem Auslande 
pr. Postnachnahme oder Postvorschuss hier nicht angenommen werden. 


Niederlage für Deutſchland: 
Ih. Brugier, Kronenſtrahe Ar. 19, Carleruhe, Grohherzogthum Baden. 
Niederlagen werden errichtet, 


EIER | — 
rabische-Gummi-Kugeln von W. Stuppel in Alpirsbach, 5 
ein Linderungs mittel bei Puſten, Lungenkatarrh, Heiſerkeit, Engbrüſtigkeit und ähnlichen Bruſtleiden. 
Dieſolben find ſtets vorräthig, die Yı Schachtel zu 4 Sgr., die Ya Schachtel zu 2 Sgr. in Thorn 
bei Ernſt Lambeck. 
A N e Soeben eingetroffen 
Varel, Greßherzogthum Oldenburg, 
den 7. Juli 1868. 


„Coiͤgliches Hotiybud für Comptoite 
Herr Daubig! a 8689. 


f pro 1 
N Durch den Gebrauch Ihres Liqucurs,“) ©, 
wovon ich mehre Flaſchen hatte, habe ich 
meine langanhaltende Krankheit, be⸗ 
ſtehend in Leberleiden und Fieber 
verloren. Indem ich Ihnen hier⸗ 
mit meinen Dank ſage, erſuche ich Sie 
u. ſ. w. (folgt Beſtellung) 
Achtungsvoll S. Meiſels, Anato⸗ 
miſches Muſeum. 7 
Die Niederloge befindet ſich in Thorn 
„oi R. Werner 5 


— — 
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— 
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Ernst Lambeck. 


Stadt⸗Thecter in Thorn. 

Sonntag, den 15. Novbr, Bei aufgehobenem 
Abonnement: „Robert und Bertram oder 
Die luſtigen Vagabonden.“ Poſſe mit Ge⸗ 
ſang in 4 Abth. von Guſtav Räder. 

Montag, den 16. Novbr. „Eine verfolgte Un⸗ 
ſchuld.“ Peſſe mit Geſang in 1 Akt von 
E. Pohl. Muſik von A. Conradi. Vorher: 
Auf vielſeitiges Verlangen zum erſten Male 
wiederholt „Eine Braut auf Lieferung“. 
Luſtſp. in 4. Aeten von Fr. Tietz. 


L. Woelfer. 
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